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Als 1968 Max Beckmann zum erstenmal in Paris ausgestellt wurde, war das offenbar 
noch zu früh, die Franzosen wußten nichts Rechtes damit anzufangen; als die Expressio­
nisten, mit Beckmann im Zentrum, jetzt in London gezeigt wurden, hatten die Engländer 
geradezu ein Aha-Erlebnis, nicht anders als die Franzosen 1976/77 bei der Ausstellung 
deutscher Romantiker, die zuvor in ihrem kunsthistorischen Kosmos nicht eigentlich 
vorkamen. Turner auf dem Kontinent (Hamburg 1976) zu präsentieren, war insofern 
kein Risiko, als seine Bilder als Inbegriffe reiner Farbmalerei genügend Projektionsflä­
che für alle möglichen Empfindungen boten. „Zwei Jahrhunderte englische Malerei, 
Britische Kunst und Europa 1680—1880" (München 1979/80) hatten es da schon schwe­
rer, obwohl die englischen Ausstellungsmacher es darauf anlegten, gerade nicht die be­
sondere Eigenart der englischen Kunst hervorzuheben, sondern ihre Einbindung in die 
europäische Kunsttradition deutlich zu machen. So sehr es das Verdienst dieser Ausstel­
lung war, Künstler vorgestellt zu haben, die hierzulande keinen Namen hatten (Wilson, 
Jones, Cozens oder Ramsay), und deren Qualitäten es zu entdecken galt, so sehr hat sie 
doch eine Auseinandersetzung mit der ,,Englishness of English Art" (Pevsner) auf der 
einen, vor allem aber mit der Eigenart individueller englischer Künstler auf der anderen 
Seite verhindert. Etwas plump gesagt: es kam ihr allein darauf an zu zeigen, daß auch 
die Engländer malen können. 
Das war vor sechs Jahren. Inzwischen findet in England selbst ein hochinteressanter 
Umwertungsprozeß statt, bei dem die besonderen künstlerischen Qualitäten einer Reihe 
von bisher vernachlässigten englischen Malern des 18. Jahrhunderts entdeckt werden, 
die von den Engländern selbst zwar nicht ohne Stolz als typisch englisch bezeichnet wur-
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Als 1968 Max Beckmann zum erstenmal in Paris ausgestellt wurde, war das offenbar 
noch zu früh, die Franzosen wußten nichts Rechtes damit anzufangen; als die Expressio­
nisten, mit Beckmann im Zentrum, jetzt in London gezeigt wurden, hatten die Engländer 
geradezu ein Aha-Erlebnis, nicht anders als die Franzosen 1976/77 bei der Ausstellung 
deutscher Romantiker, die zuvor in ihrem kunsthistorischen Kosmos nicht eigentlich 
vorkamen. Turner auf dem Kontinent (Hamburg 1976) zu präsentieren, war insofern 
kein Risiko, als seine Bilder als Inbegriffe reiner Farbmalerei genügend Projektionsflä­
che für alle möglichen Empfindungen boten. „Zwei Jahrhunderte englische Malerei, 
Britische Kunst und Europa 1680—1880" (München 1979/80) hatten es da schon schwe­
rer, obwohl die englischen Ausstellungsmacher es darauf anlegten, gerade nicht die be­
sondere Eigenart der englischen Kunst hervorzuheben, sondern ihre Einbindung in die 
europäische Kunsttradition deutlich zu machen. So sehr es das Verdienst dieser Ausstel­
lung war, Künstler vorgestellt zu haben, die hierzulande keinen Namen hatten (Wilson, 
Jones, Cozens oder Ramsay), und deren Qualitäten es zu entdecken galt, so sehr hat sie 
doch eine Auseinandersetzung mit der ,,Englishness of English Art" (Pevsner) auf der 
einen, vor allem aber mit der Eigenart individueller englischer Künstler auf der anderen 
Seite verhindert. Etwas plump gesagt: es kam ihr allein darauf an zu zeigen, daß auch 
die Engländer malen können. 
Das war vor sechs Jahren. Inzwischen findet in England selbst ein hochinteressanter 
Umwertungsprozeß statt, bei dem die besonderen künstlerischen Qualitäten einer Reihe 
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